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Leiter: Ottmar Stadtmüller, Dipl.-Psychologe 
Stellv. Leiterin: Susanne Schmidt, Dipl.-Sozialpädagogin (FH) 

 

Beyer, Kerstin 
Dipl.-Sozialpädagogin (FH) 
 

14,4 Wstd. (ext. Suchtberatung JVA) 
19,5 Wstd. (Drogenberatung) 
33,9 Wstd. (Drogenberatung) ab 
01.12.2010 

Haferstein, Karen 
Dipl.-Sozialpädagogin (FH) 
 

Vollzeit, Therapeutische Wohnge-
meinschaft bis 09.11.2010  
(Elternzeit ab 10.11.2010) 

Benaburger, Jana 
Dipl.- Sozialpädagogin (FH) 
 

Vollzeit, Therapeutische Wohnge-
meinschaft ab 15.10.2010  
(Elternzeitvertretung) 

König, Yves 
Dipl. Sozialpädagoge (FH) 
 

Vollzeit 

Lingley, Doris 
Dipl.-Psychologin 
 

27 Wochenstunden 

Merz, Dieter 
Dipl.-Sozialpädagoge (FH), Sozialtherapeut / Sucht 
 

Vollzeit 

Schmidt, Susanne 
Dipl.-Sozialpädagogin (FH) 
 

Vollzeit 

Stadtmüller, Ottmar 
Dipl.-Psychologe 
 

30 Wochenstunden (Drogenberatung) 

Stähr, Elisabeth 
Dipl.-Psychologin 
 

12,75 Wochenstunden 

Stockhammer, Margot 
Dipl.-Psychologin 
 

16,25 Wochenstunden 

Schimura, Kerstin 
Dipl.-Sozialpädagogin (FH), Sozialtherapeutin / Sucht 
 

Vollzeit bis 19.07.2010  
(Elternzeit ab 20.07.2010) 

Eder, Simone 
Dipl.- Sozialpädagogin (FH) 
 

Vollzeit ab 15.06.2010  
(davon 14,4 Wstd. ext. Suchtberatung 
JVA) 
(Elternzeitvertretung) 

Dr. Grabisch, Roland 
Facharzt für Psychiatrie und Neurologie, beratender Arzt 
 

Honorarvertrag 

Könies, Tanja 
Verwaltungskraft 
 

 
Vollzeit 
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Wie auch in den Vorjahren stand die Drogen- und Suchtberatung für Anfragen und 
Anmeldungen zu folgenden Zeiten offen: 

  MO  8.00 – 12.00 Uhr und 13.00 – 18.00 Uhr 
  DI – DO 8.00 – 12.00 Uhr und 13.00 – 17.00 Uhr 
  FR  8.00 – 12.00 Uhr und 13.00 – 15.00 Uhr 
 
 
Fachkräfte stehen zu folgenden Zeiten für Gespräche zur Verfügung: 

  MO  8.00 – 12.00 Uhr und 13.00 – 18.00 Uhr 
  DI – DO 8.00 – 12.00 Uhr und 13.00 – 17.00 Uhr 
  FR  8.00 – 12.00 Uhr 
 
Terminvereinbarungen sind auch außerhalb der oben genannten Zeiten möglich. 
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Die Drogen- und Suchtberatung ist zentrumsnah untergebracht. 

   Karl- Zucker- Straße 10, 3.OG 
91052 Erlangen 

   Tel. 09131 – 86 22 95, Fax 09131 / 86 27 61 
   Email: drogenberatung@stadt.erlangen.de 
 
 
Sie hat folgende Räume im dritten Obergeschoss des Gebäudes zur Verfügung: 

·  1 zentrales Sekretariat 
·  1 Wartezimmer 
·  7 Arbeits- und Besprechungszimmer für Fachkräfte 
·  1 Besprechungsraum (Team und Arbeitsgruppen) 
·  1 Sozialraum mit Teeküche 
·  Nebenräume für Archiv, Kopierer, Materialien 

 
 
Die Therapeutische Wohngemeinschaft befindet sich in einem Jugendstilhaus und 
liegt in der Nähe des Stadtzentrums. 

   Theaterplatz 7, 1. OG 
91054 Erlangen 
Tel. 09131 – 20 56 48, Fax: 09131 – 97 06 183 
Email: TherapeutischeWohngemeinschaft@web.de 
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Im Berichtsjahr gab es einige markante Veränderungen: 

Die Integrierte Beratungsstelle zog Ende April in die neuen Räumlichkeiten in der 
Karl- Zucker- Straße 10 um und ist nun auf einer Ebene im dritten Stock gemeinsam 
mit der Jugend- und Familienberatung und der staatlich anerkannten Beratungsstelle 
für Schwangerschaftsfragen untergebracht. Damit ging ein zwölf Jahre dauerndes 
Provisorium in der Henkestraße zu Ende – ursprünglich war die Henkestraße nur als 
Übergangsdomizil geplant! Die neuen Räume entsprechen viel mehr den Anforde-
rungen einer Integrierten Beratungsstelle und zeigen auch, welchen Stellenwert die 
Stadt Erlangen der Arbeit ihrer Beratungsstellen zumisst. 

Das zweite Großereignis im Jahr 2010 besteht eigentlich aus drei Teilen: 

Drei Mitarbeiterinnen der Integrierten Beratungsstelle, davon zwei in der Suchtbera-
tung, wurden schwanger und übernahmen „neue Aufgaben“, die sie zunächst rund 
um die Uhr ausfüllen durften. Frau Schimura wird etwas über ein Jahr in Elternzeit 
bleiben, Frau Haferstein ca. zwei Jahre. Als neue Kolleginnen begrüßten wir Frau 
Simone Eder und Frau Jana Benaburger. 

An dieser Stelle wünschen wir den jungen Müttern alles Gute für die neue Herausfor-
derung und heißen die neuen Kolleginnen herzlich willkommen. 

 

Entwicklungen  

 
An dieser Stelle wird immer der Versuch gemacht, die Arbeit eines ganzen Jahres in 
wenigen Sätzen möglichst erschöpfend darzustellen. Dies gelingt meistens nicht 
wirklich, so dass nur einige wenige Schwerpunkte hervorgehoben werden können. 

 

Neues Dokumentationssystem 

Seit nunmehr zwei Jahren haben wir das neue Dokumentationssystem „Patfak“ ein-
geführt. Die Erfahrungen kann man unterschiedlich darstellen: Zum Einen erfordert 
es hohe Disziplin für jeden Mitarbeiter, alle Tätigkeiten und Informationen rund um 
einen „Fall“ sicher und vollständig zu dokumentieren. Andererseits wird dabei auch 
die Größenordnung unserer Arbeit belegbar, so hatten wir einen erneuten Zuwachs 
zu verbuchen und haben im Berichtsjahr insgesamt 926 Fälle  bearbeitet. 

Rechnet man noch die einmaligen Beratungen ohne Anlage eines Kerndatensatzes 
dazu, so haben wir weit über eintausend Menschen mehr oder weniger intensiv bera-
ten. Das ist wiederum ein Höchststand an Beratungsnachfrage, eine genaue Analyse 
erfolgt weiter unten. Auf der positiven Seite dieser Dokumentation steht die Möglich-
keit, weitere Auswertungen zu machen und die gewonnenen Erkenntnisse zu reflek-
tieren. Die schwierige Seite ist die Zunahme an Verwaltungs- und Dokumentations-
aufgaben, Patfak ist nur eines von fünf Dokumentationsteilen, die wir erbringen müs-
sen. In Zeiten immer weiter wachsender Nachfrage und nicht mit wachsender Perso-
nalressourcen ist zu überlegen, ob die Dokumentationspflicht auf ein sinnvolles Maß 
zurück geführt werden sollte. 
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Suchtdiagnosen 

Immer wieder beschäftigt haben uns Anmeldungen mit der Thematik „pathologisches 
Glücksspielen“ sowie PC- und Internetabhängigkeit. Auch wenn diese beiden Berei-
che aufgrund der Dramatik der Einzelfälle und der Hilflosigkeit vieler Eltern (vor allem 
beim zweiten Thema) in Erinnerung bleiben, so nehmen sie in der Statistik nur einen 
relativ kleinen Prozentanteil ein. Hauptdiagnose war wie in den Vorjahren mit 60 % 
Alkohol, gefolgt von Cannabis, wo wir es mit insgesamt 85 Personen zu tun hatten. 
Dazu gehören aber auch die neuen Bio- Drogen („legal highs“), die vor allem zum 
Jahresende vermehrt bei uns aufgeschlagen sind. Ebenfalls nicht zu übersehen sind 
Stimulanzien, wie Amphetamin, Ecstasy und Kokain, die immerhin 10 % unseres ge-
samten Klientels einnehmen. Dass das Thema Glücksspielsucht und PC- / Internet-
sucht im Kommen ist, merken wir auch an den Anfragen nach Fortbildungen für Mul-
tiplikatoren und auch Kollegen in der Jugendhilfe. 

 

Altersverteilung 

Die Alters- und Geschlechtsverteilung zeigt uns, dass immerhin 13,3 % aller Klienten 
Minderjährige sind. Dies ist für eine Suchtberatungsstelle des klassischen Zuschnitts 
eher ungewöhnlich, zeigt aber, dass wir über verschiedene Projekte offensichtlich 
Zugang zu Jugendlichen gefunden haben. Dabei geht es meist um das Thema Ko-
matrinken, aber auch Cannabis. Auf der anderen Seite der Skala kann man bemer-
ken, dass 18,5 % der Klienten fünfzig Jahre und älter sind. In diesem Altersbereich 
ist die Geschlechterverteilung ausgeglichen, insgesamt sind die Männer jedoch nach 
wie vor mit über 64 % am häufigsten vertreten. Die zunehmende Differenzierung der 
behandelten Suchtformen führt immer mehr zu einer gewissen Spezialisierung des 
Teams. 

 

Außenstellenberatung Landkreis 

Ein neues „gemeinsames Projekt“ ist die Außenstellenberatung in Höchstadt. Die 
Kollegen des Gesundheitsamtes registrieren seit längerem eine starke Zunahme der 
Nachfrage nach Beratung im westlichen Landkreis, verbunden mit einem Anwachsen 
der Wartezeiten. Nach einer sorgfältigen Abstimmungsphase haben nun zwei Kolle-
gen unseres Teams jeweils für einen halben Tag wöchentlich ab Dezember 2010 die 
Beratung in den Räumen der Außenstelle des Gesundheitsamts übernommen. 

 

Vernetzungen 

Vorrangiger und häufigster Kooperationspartner sind die Kollegen des sozialen Bera-
tungsdienstes im Gesundheitsamt / Landratsamt Erlangen- Höchstadt. Dies ist schon 
seit vielen Jahren so und schlägt sich auch in verschiedenen einzelnen Projekten 
nieder.  

Mit einem weiteren wichtigen Kooperationspartner, dem Bezirksklinikum Erlangen, 
streben wir eine engere Zusammenarbeit an, sowohl in der Vermittlung von Akutfäl-
len schwerpunktmäßig in die Entgiftungsstation, aber auch in die Psychiatrische Insti-
tutsambulanz. Dabei können Synergieeffekte genutzt werden. 
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Umgang mit Auflagefällen 

Nach langer Teamdiskussion haben wir den Umgang mit Klienten, die aufgrund einer 
Auflage in die Beratungsstelle kommen, verändert: 

Klienten mit Bewährungsauflage (nicht mit Führungsaufsicht!) und Hartz IV- Empfän-
ger mit Eingliederungsvereinbarung müssen uns zukünftig den Wortlaut der Auflage 
vorlegen, so dass für beide Seiten Klarheit über die Auflage herrscht. In einem zwei-
ten Schritt wird ein schriftlicher Vertrag abgeschlossen über die Zahl und die Fre-
quenz der Beratungsgespräche, inklusive auch der Rechte und Pflichten beider Sei-
ten. Um in Zukunft die nicht seltenen „Hängepartien“ zu vermeiden, teilen wir schon 
im Vertrag den zukünftigen Klienten mit, dass die Beratung nach zweimaligem Nicht-
erscheinen einseitig von unserer Seite beendet werden kann! 

Die bisher gemachten Erfahrungen sind rundherum positiv. 

 

Prävention 

Über das HaLT- Projekt wird weiter unten ausführlicher berichtet. In den ersten Wo-
chen des neuen Jahres 2011 gab es eine Medienberichterstattung mit der Botschaft: 
Trendwende beim Komasaufen, jugendliches Trinkverhalten verändert sich und Ähn-
liches. Wir können diese Erfahrung nach drei Jahren HaLT- Projekt in Erlangen nicht 
bestätigen. Liest man die Pressemitteilung der BZGA genauer, so fällt auf dass diese 
Botschaft falsch ist – es sind nur wenige positive Nachrichten, generell ist jedoch der 
Trend ungebrochen, die Zahl der in Kliniken Eingelieferten beileibe noch nicht zu-
rückgegangen. 

Im Rahmen unserer präventiven Ansätze haben wir uns in den letzten Jahren ver-
stärkt um Gefährdete gekümmert, zum Beispiel durch Projekte für arbeitslose Ju-
gendliche bei der GGFA in Erlangen. Unser Ansatz besteht darin, nicht in einer ein-
maligen, sondern in einer dreimaligen Veranstaltung nicht nur Informationen über 
Suchtmittel und Suchtentwicklung zu geben, sondern individueller bei den Betreffen-
den anzusetzen und ihnen Hilfsmöglichkeiten vorzustellen. Die Akzeptanz bei den 
Zielgruppen hat sich in den letzten Jahren für diesen Ansatz deutlich verbessert. Be-
gonnen haben wir auch im Rahmen von Elternabenden von Schülern der achten 
Klasse verstärkt das Thema „Wie stehen wir zum Umgang mit Alkohol bei unseren 
Kindern und Jugendlichen“ anzubringen. Nach ersten Erfahrungen (eine ausführliche 
Auswertung erfolgt im Jahr 2011) wird dies von Eltern angenommen und es ist eine 
sehr offene Diskussion möglich, wenn die Veranstaltungen auf der Ebene von Klas-
senelternabenden stattfinden. Parallel dazu haben die Streetworker (mobile Jugend-
arbeit Innenstadt E- Werk) gemeinsam auch mit dem Präventionsbeamten der Polizei 
ausführliche Gespräche mit den Schülern der achten Klasse geführt. Auch hier wird 
von großer Offenheit und Zugänglichkeit berichtet. 

 

„Drugstop“ – ein Kooperationsprojekt von Suchtberat ung und Gesundheitsamt 

Seit dem Jahr 2003 bieten wir nun unseren „sozialen Trainingskurs Cannabis“ an. 

Über 100 junge Menschen im Alter von 14 bis 21 Jahren haben ihn bisher absolviert 
und wir hoffen, dass es bei den meisten gelungen ist, durch eine kritische Aufarbei-
tung des eigenen  Drogenkonsums zu einer nachhaltigen Veränderung der Einstel-
lung und zu einer mehr durch Verantwortlichkeit geprägten Lebensführung zu gelan-
gen. Seit einiger Zeit machen wir aber die Erfahrung, dass in unseren Kursen der 
reine Cannabiskonsument immer mehr zur Ausnahme wird und wir uns zunehmend  
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mit jungen Menschen konfrontiert sehen, welche Amphetamine, Ecstasy, Kokain, 
Pilze und anderes konsumieren. Auch von Seiten der „Zuweiser“ (Jugendrichter, Ju-
gendgerichtshilfe) ist der Wunsch an uns herangetragen worden, ob wir unser Ange-
bot nicht auch für Klienten erweitern könnten, die andere Drogen (auch Alkohol) kon-
sumieren. Dem sind wir nachgekommen und haben daher unseren „Sozialen Trai-
ningskurs drugstop“  entwickelt. 

Einige wesentliche Rahmenbedingungen wurden beibehalten: So wird dem Kurs ein 
Vorstellungsgespräch vorgeschaltet, er wird nach wie vor durch die beiden Trainer 
geleitet, findet im Gesundheitsamt an drei Montagabenden und einem Samstag statt 
und erstreckt sich über insgesamt 10 Stunden. Auch haben wir bewährte Bausteine 
belassen, wie einen Film über die Wirkungsweise von Drogen, die Hausaufgabe „ei-
ne Woche ohne“ oder die Bearbeitung von zwei Fällen aus der Perspektive des Rich-
ters sowie die Module „Ziele“ und „Rückfallprophylaxe“. 
 

Verändert haben wir den Einstieg des Seminars, indem wir uns jetzt viel schneller auf 
den einzelnen Teilnehmer und seine Konsumgeschichte beziehen. Das Thema „Ver-
änderungswünsche“ wird sich wie ein roter Faden durch den Kurs ziehen und wir 
werden eine stärkere Fokussierung auf Motive und Funktionen des Drogenkonsums 
vornehmen, anstelle einer reinen Orientierung auf die einzelne Droge. Auch wollen 
wir uns verstärkt mit dem Thema Suchtverlagerung befassen. 

 

Wir wollen mit dem Angebot die Veränderungen aufgreifen, die sich in den Konsum-
mustern junger Menschen zeigen. Ein erster Probelauf des Kurses im letzten Jahr 
verlief sehr positiv. 

 

Symposien 

Auch im Berichtsjahr haben wir wieder ein Symposium, gemeinsam mit dem Ohm- 
Gymnasium und dem Verein Therapeutische Wohngemeinschaft, veranstaltet zum 
Thema „Neue Medien- Neues Lernen“. Dabei ging es schwerpunktmäßig um Me-
dienerziehung in Schule und Elternhaus. 

Gemeinsam mit dem Notruf für vergewaltigte Frauen und Mädchen, dem E- Werk 
Erlangen sowie der Polizei haben wir einen Fachtag zum Thema „K.O.- Tropfen - 
Liquid Ecstasy“ veranstaltet, um über dieses auch bei Fachleuten relativ unbekannte 
Thema zu informieren. 

 

Ausblick  
Neben vielen erfreulichen Entwicklungen soll auch eine Entwicklung nicht verschwie-
gen werden: Es ist dem Team gelungen, die zuletzt sehr hohen Wartezeiten in der 
Suchtberatung auf ein sinnvolles Maß von ein bis drei Wochen zu reduzieren. Ob 
dies auch im Jahr 2011 durchgehalten werden kann, kann man natürlich vorher nicht 
sagen. Dennoch hat diese positive Entwicklung viel Druck von den Mitarbeitern der 
Beratungsstelle genommen. Es gibt auch Einigkeit darüber, zunächst keine neuen 
Projekte zu beginnen- und da gäbe es einige, zum Beispiel „Sucht im Alter“, sondern 
zunächst die begonnenen Projekte weiterzuführen. Dies ist letztlich auch im Sinne 
der Gesunderhaltung der Mitarbeiter geboten. 
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Zum Projekt „Vorfahrt für sicheres Fahren – Jugend übernimmt Verantwortung“ ge-
stalteten die Schüler einer achten Klasse der Hauptschule in Herzogenaurach eine 
komplette Zeitungsseite des Fränkischen Tags. 
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1.6  HaLT- Projekt  (= “Hart am LimiT“) 
 

 

Mit dem Präventionsansatz HaLT – „Hart am LimiT“ wurde frühzei-
tig auf den zunehmenden riskanten Alkoholkonsum von Jugendli-
chen reagiert. Mittlerweile wird HaLT an 100 Standorten in ganz 
Deutschland umgesetzt, in Bayern flächendeckend an 40 Standor-
ten. HaLT hat als Anliegen, die breite Öffentlichkeit für die Gefahren 
jugendlichen Rauschtrinkens zu sensibilisieren und fordert eine 
konsequente Umsetzung des Jugendschutzgesetzes bei Veranstal-
tungen, im Handel etc.. Gleichzeitig erhalten Jugendliche nach 

einer behandlungsbedürftigen Alkoholvergiftung frühzeitig Hilfe. 
 

Im Dezember 2007 starteten wir das HaLT- Projekt in Erlangen, als Kooperationsprojekt der 
städtischen Drogen- und Suchtberatungsstelle und des Gesundheitsamts in Erlangen. 
„HaLT“ bietet Jugendlichen, die mit einer Alkoholvergiftung in der Klinik behandelt werden, 
eine umfassende Beratung an. Die Beratungsstelle setzt diesen sogenannten reaktiven Teil 
des HaLT- Projekts in Zusammenarbeit mit der Kinder- und Jugendklinik in Erlangen um. 
Das Gesundheitsamt realisiert den proaktiven Projektteil in Erlangen. Das beinhaltet schwer-
punktmäßig die Sensibilisierung von Eltern, Lehrern, Verkaufspersonal, Festveranstaltern, 
Vereinen etc. in ihrer Vorbildfunktion und die Forderung, den Jugendschutz konsequent um-
zusetzen. Im Landkreis setzt das Gesundheitsamt den reaktiven Bereich zusammen mit der 
Einrichtung Laufer Mühle um. 
 

Im Jahr 2010 haben wir insgesamt 51 sogenannte Brückengespräche in der Kinder- und Ju-
gendklinik in Erlangen (am Krankenbett des Jugendlichen am Morgen nach einer Alkohol-
vergiftung) geführt. Im Vergleich: 2008 führten wir 43 Brückengespräche, 2009 waren es 38 
Brückengespräche. 2010 gab es 87 Einlieferungen Jugendlicher mit akuter Alkoholintoxikati-
on in die Erlanger Kinder- und Jugendklinik, 2009 waren es 77 Einlieferungen und 2008 ins-
gesamt 85 Einlieferungen. 
 

        

Erreichungsgrad im Vergleich 2008-2010
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Fest steht: In Deutschland werden immer mehr Jugendliche mit der Diagnose "Akute Alko-
holintoxikation" in der Klinik behandelt. Die Zahl der Notfälle stieg vom Jahr 2000 bis zum 
Jahr 2008 um 170 Prozent. Seit Projektbeginn Ende 2007 versuchen wir herauszufinden wie 
es zu diesem bedauerlichen Trend kommt. Besonders auffällig ist das gezielte Rauschtrin-
ken betroffener Jugendlicher. Rauschtrinken im engeren Sinne bezeichnet extreme Trink-
formen, die zu Vollrausch oder Koma führen. In letzter Zeit wird für diese Interpretation von 
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Rauschtrinken junger Menschen meist der Ausdruck „Komasaufen“ verwendet. Ein Drittel 
der Erlanger Jugendlichen gab 2010 bei Brückengesprächen an, Spirituosen bzw. „selbst-
gemischte spirituosenhaltige Getränke“ zu sich genommen zu haben, die Hälfte der Jugend-
lichen dazu noch in Kombination mit Bier. 
Der schwedische Chemiker Erik M. P. Widmark hat eine Formel zur Bestimmung der theore-
tisch möglichen Blutalkoholkonzentration entwickelt:  
 
 

Alkoholmenge in Gramm 
____________________________ 
Körpergewicht  x 0,7 bei Männern 

 x 0,6 bei Frauen 
 
 

Berechnet man mit der „Widmark- Formel“ beispielsweise wie viel Promille ein Jugendlicher 
nach dem zügigen Konsum von 38,3 g Alkohol hat (z.B. 2 „halbe Bier“), kommt man bei ei-
nem Jungen, der 50 kg wiegt, auf 1,09 ‰ und bei einem Mädchen mit 45 kg auf 1,42 ‰. Da 
ist es nicht verwunderlich, dass ein Jugendlicher nach dem zügigen Konsum von Spirituosen 
mit einer akuten Alkoholintoxikation behandelt werden muss. Der Durchschnitt der Promille-
werte von Jugendlichen, die wir 2010 in der Klinik gesprochen haben, liegt bei 1,4 ‰. Fast 
50% der Jungen und Mädchen, die mit einem Blutalkoholgehalt von 1,01‰ bis 1,5 ‰ be-
handelt wurden, waren erst 14 Jahre alt. Die Mädchen überschreiten die 2 ‰ Grenze auf-
grund ihrer körperlichen Konstitution nicht. 4 Jungs überschritten 2010 diese Grenze. 
 

2010 lag der Altersschwerpunkt der behandelten Mädchen bei 15 Jahren. Bei den Jungs lag 
er 2010 bei 17 Jahren. Damit hat sich der Altersschwerpunkt der Jungs erstmalig seit Pro-
jektstart nach hinten verlagert. Ein Drittel der Jugendlichen besucht ein Gymnasium (im Vor-
jahr noch über die Hälfte), gefolgt von Real- und Hauptschule.  
 

Ziel im Brückengespräch ist es, die Jugend-
lichen zur Reflexion ihrer Alkoholvergiftung 
anzuregen und ihre Selbstwirksamkeit und 
Risikokompetenz im Umgang mit Alkohol zu 
stärken. Wichtig ist auch, ganz praktische 
Verhaltenstipps weiterzugeben. Über 50% 
der betroffenen Jugendlichen trinken im 
Freien. Der Jugendschutz wird in Erlangen 
nach unserem Eindruck gut umgesetzt. 
Viele Jugendliche haben aber einen voll-
jährigen Bekannten, der den Wodka legal 
kauft. Und das für den äußerst günstigen 
Preis ab 5 €. Da bietet sich der Verzehr im 
Freien einfach an, weil Jugendliche sich so 
der Kontrolle durch Erwachsene entziehen 
können. Zusätzlich gefährlich ist beim 
Trinken im Freien neben der Alkoholintoxi-
kation im Winter eine drohende Unterkühlung und im Sommer eine mögliche Überhitzung. 
Wir raten den Jugendlichen daher auch ganz konkret: „Geh im Winter nicht ohne Jacke und 
Mütze raus, auch wenn du glaubst es dauert nicht lange. Lasst keinen Freund alleine, der 
sagt, er will nur kurz ins Freie oder sich mal eben auf eine Bank setzen oder legen, er würde 
dann schon nachkommen. Hol einen Erwachsenen zu Hilfe, wenn dein Freund nicht mehr 
reagiert.“ 
 

Als Trinkmotive geben Jugendliche Faktoren wie „Spaß haben“ und „locker werden“ an. Die 
meisten Jugendlichen sagen, dass sie nicht trinken wenn es ihnen schlecht geht.  
Bei genauer Beobachtung zeigt sich jedoch, dass der Alkoholkonsum zumindest punktuell 
als Problemlösungsstrategie angewendet wird. Anlass können Krisen in der Familie sein, wie 
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Trennung / Scheidung der Eltern oder Krankheit. Hier empfehlen wir weiterführende Bera-
tung.  
 
90% der Jugendlichen gaben an, nicht zum Trinken gedrängt worden zu sein, 65% hatten 
nicht vor sich zu betrinken. Da stellt sich die Frage, wie es zur oft massiven Selbstüberschät-
zung im Umgang mit Alkohol kommt. Wir bieten zeitversetzt das Gruppenangebot „Risiko-
Check“ für diese Jugendlichen an, der meistens von den Erlanger Streetworkern im E-Werk 
durchgeführt wird. Hier erhalten die Jugendlichen viele wissenswerte Informationen rund um 
das Thema Alkohol. Reflektiert werden in der Gruppe Trinkmotive, Trinkmengen und die Ver-
änderungsbereitschaft mit dem Ziel, Jugendliche bei der Entwicklung eines risikoarmen 
Trinkstils zu unterstützen. 2010 fanden 3 Risiko-Checks statt mit insgesamt 13 teilnehmen-
den Jugendlichen. 
 
Seit letztem Jahr stellen wir gehäuft fest, dass Eltern oder Jugendliche Beratungskontakt 
über das Angebot von HaLT hinaus suchen. Manchmal kommt der Kontakt auch erst Monate 
später zustande. Es ist erfreulich, dass die Zielgruppe der jugendlichen Rauschtrinker den 
Weg zu uns in die Suchtberatung zu diesem frühen Zeitpunkt der Gefährdung findet. 
Manchmal ist es jedoch sinnvoller den Jugendlichen und / oder die Eltern an die Jugend- und 
Familienberatung anzubinden, da der Schwerpunkt der Beratung die Bewältigung von Ent-
wicklungsaufgaben junger Menschen betrifft oder Erziehungsfragen beinhaltet. 
 
Da der Trend des jugendlichen Rauschtrinkens leider noch nicht zurückgeht, haben wir das 
Projekt über die erstmals angedachten 3 Jahre Laufzeit vorerst um ein Jahr verlängert. Die 
Zusammenarbeit mit der Erlanger Kinder- und Jugendklinik funktioniert sehr gut, zwischen-
zeitlich bewegt sich schon die „dritte Generation“ an mobilen HaLT- Bereitschaftskräften in 
der Klinik, die die Gespräche an Wochenenden und Feiertagen anbieten. Unsere Bereit-
schaftskräfte sind StudentInnen höheren Semesters (der Sozialarbeit, der Psychologie oder 
der Pädagogik), die in internen Fortbildungen und regelmäßigen Treffen die Möglichkeit zur 
Vor- und Nachbereitung der Gespräche, zum Austausch und zur Absprache haben. 
 
Der organisatorische Zeitaufwand für die Netzwerkarbeit ist nach wie vor groß, aber mittler-
weile auch zur Routine geworden. Wir hoffen weiterhin auf einen Projektzuschuss durch das 
bayrische Staatsministerium, da sich eine ergänzende Finanzierung über die Krankenkassen 
zunehmend schwieriger gestaltet und wir das HaLT- Projekt mit den Ressourcen der Bera-
tungsstelle nicht finanzieren könnten. 

Kerstin Beyer        
 
 
 
 

1.7 Externe Suchtberatung in der JVA Erlangen 
 

Die städtische Drogen- und Suchtberatungsstelle bietet in der sozialtherapeutischen Justizvollzugsan-
stalt Erlangen eine externe Suchtberatung an. Bei dieser Beratungstätigkeit handelt es sich um eine 
aufsuchende Arbeit, die in die Justizvollzugsanstalt integriert ist. Die Zielgruppe sind männliche Inhaf-
tierte, die auf Grund ihrer aktuellen Haftsituation das Angebot der Drogen- und Suchtberatung nicht 
direkt in der Integrierten Beratungsstelle wahrnehmen können.  
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Die inhaftierten Klienten können auf die externe Suchtberatung zukommen, wenn sie Informationen 
über das Krankheitsbild Sucht und dessen Verlauf sowie über Hilfsmöglichkeiten suchen. Auch kann 
der Umgang mit anderen Suchtmitteln, als den in der Vergangenheit schwerpunktmäßig konsumier-
ten, Thema werden - beispielsweise der Umgang mit Alkohol für ehemals Drogen konsumierende 
Klienten. Die Anmeldegründe verraten eher wenig über den Gegenstand der Beratung. Zu den wich-
tigsten Inhalten im Beratungsprozess zählt die Schaffung eines Problembewusstseins beim Klienten. 
Weiterhin findet Motivationsarbeit statt mit dem Ziel, gegebenenfalls eine Änderungsbereitschaft zu 
bewirken. Die Häufigkeit und die Schwerpunkte der Beratungsgespräche sind von der individuellen 
Problematik der Inhaftierten sowie der aktuellen Haftsituation abhängig. Viele inhaftierte Klienten wer-
den über einen längeren Zeitraum hinweg begleitet. Währenddessen kann sich der Schwerpunkt ver-
schieben und von der Theorie zur Praxis übergehen. Die rein kognitive Problemerfassung rückt in den 
Hintergrund, die schrittweise Erprobung und Umsetzung der erarbeiteten Erkenntnisse gewinnt an 
Bedeutung. Vor allem, wenn die Häftlinge Vollzugslockerungen (z.B. Einkauf, Freigang, Urlaub) ge-
nehmigt bekommen. 

Von März 2005 bis Dezember 2010 arbeitete Frau Kerstin Beyer (Diplom Sozialpädagogin) als exter-
ne Suchtberatung in der sozialtherapeutischen Justizvollzugsanstalt Erlangen an zwei Tagen pro Wo-
che. Seit Dezember 2010 ist nun Frau Simone Eder (Diplom Sozialpädagogin) im gleichen Stunden-
umfang für die aufsuchenden Beratungsgespräche zuständig. Frau Beyer übernahm stattdessen zu-
sätzliche Arbeitsstunden in der Drogen- und Suchtberatungsstelle vor Ort, in der Frau Eder ebenfalls 
mit ihren restlichen Arbeitsstunden angesiedelt ist. 

Im Jahr 2010 wurden 35 Klienten betreut. Es fanden insgesamt 280 Beratungskontakte statt, wovon 
86,5 % Beratungsgespräche, 7,5 % telefonische Kontakte, 2 % schriftliche Kontakte und 4 % sonstige 
Kontakte waren. 

Jedem Klienten wird ein in der Vergangenheit hauptsächlich konsumiertes Suchtmittel zugeordnet. Die 
Hauptsuchtstoffe schlüsseln sich wie folgt auf: 

 

�  Alkohol bei 20 Klienten  

�  Amphetamine / Ecstasy bei 2 Klienten  

�  Cannabis bei 3 Klienten  

�  Kokain bei 2 Klienten  

�  Legale und illegale Suchtmittel ohne näher zu bezeichnendes Hauptsuchtmittel (Politoxi-

komanie) bei 5 Klienten  

�  2 Klienten wiesen eine Glücksspielproblematik auf 

�  Ein weiterer Klient eine Essstörung 

 

In der Integrierten Beratungsstelle wurden im Jahr 2010 insgesamt 7 ehemalige Klienten aus der sozi-
altherapeutischen Justizvollzugsanstalt Erlangen weiter betreut oder haben sich nach einer Bera-
tungspause wiederangemeldet: 

 

�  ein Klient ist seit 2004 in Beratung 

�  ein Klient war von 2008 bis 2010 in Beratung 

�  2 Klienten haben sich 2010 erneut angemeldet 

�  2 Klienten begannen 2010 die Beratung und beendeten diese auch 2010 wieder 

�  ein Klient begann 2010 die Beratung 

 

Ein weiterer Klient wurde nach seiner Entlassung aus der sozialtherapeutischen Justizvollzugsanstalt 
im Jahr 2010 in der Therapeutischen Wohngemeinschaft Erlangen aufgenommen.  

 

 

(Kerstin Beyer, Simone Eder) 
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1.8 Fortbildungen und Präventionsveranstaltungen im  Jahr 2010 

 

 
Abgehaltene Fortbildungen, Fachberatungen, Vorträge ,  
Präventionsveranstaltungen  

 

·  für Referendare im Emil- von- Behring- Gymnasium 2x 

·  für Mitarbeiter des E- Werks zum Umgang mit auffälligen Mitarbeitern 2x 

·  Infogruppe Bezirksklinikum 12x 

·  Sprechtag im Kindergarten Rasselbande mit Eltern 6x 

·  Sprechtag im Erlöser- Kindergarten 2x 

·  Sprechtag im Kindergarten Sandbergstraße 2x 

·  Elternabend im Albert Schweitzer Gymnasium im Anschluss an eine Präventionsver-
anstaltung zum Thema „Online- Sucht“ 

·  Aufbauschulungen zum Thema Glücksspiel 3x 

·  Selbsthilfegruppen Nürnberg „Glücksspiel“ 

·  Fachberatung für Vorgesetzte „Alkohol am Arbeitsplatz“ 2x 

·  Elternabend zum Thema „Komasaufen bei Jugendlichen“ 

·  „Glücksspielsucht – Therapiemöglichkeiten“ (Pacelli- Haus) 

·  „Umgang mit Alkohol“ (GGFA) 

·  „Grenzen setzen – kindgemäßer Umgang mit Medien“ (Kindergarten Rasselbande) 

·  „K.O.cktail? Fiese Droge im Glas“, Vortrag zum Thema GBL als Suchtmittel  

·  Drogen / Suchtberatung (Werner von Siemens Realschule) 

·  „Neurodoping“ (Albert Schweitzer Gymnasium) 

·   „Jugend und Neue Medien“ (Ohm Gymnasium) 

·  „Online- Sucht“ (Albert Schweitzer Gymnasium) 

·  Schüler- Interview (Hauptschule Herzogenaurach) 

·  „Pathologischer PC- / Internetgebrauch“ (staatliches berufliches Schulungszentrum 
Herzogenaurach) 

·  gewaltpräventives Projekt für den Verein TWG e.V. (Eichendorffschule) 

·  pädagogische Zentralstelle für das freiwillige soziale Jahr (Forchheim) 

·  Gruppe „AQUA“ (GGFA) 2x 

·  „Jugend übernimmt Verantwortung“ (Hauptschule Herzogenaurach) 

·  Alleinerziehende Mütter (GGFA) 2x 

·  Vorstellung der Beratungsstelle, Aufklärung zu Alkohol und Drogen (GGFA) 

·  Exkursion zum Therapiezentrum Wolkersdorf mit ALG II Empfängern (GGFA) 2x 
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Besuchte Seminare, Symposien, Fortbildungen, Fachta gungen  

 

·  BAS Symposium Glücksspielsucht (Nürnberg) 

·  BAS Aufbauschulung Glücksspielsucht (Nürnberg) 

·  Symposium Computer- und Onlinesucht (Nürnberg)  

·  „Pathologischer PC- / Internetgebrauch“ (Tagesklinik Nürnberg) 

·  Suchtforum „Prävention zwischen Animation und Information“ (Nürnberg) 

·  Traumatherapie gestern- heute- morgen (Nürnberg) 

·  „Was motiviert Jugendliche zum (exzessiven) Alkoholkonsum? Implikationen der 
Trinkforschung für die Prävention“ (BAS Nürnberg) 

·  „Was kommt nach der Notaufnahme? Das alkoholspezifische Präventionsprojekt 
HaLT in Bayern“ (BAS) 

·  Fachtagung zur Qualifizierung der externen SuchtberaterInnen in den bayrischen 
Justizvollzugsanstalten 

·  „Substitutionstherapie an den Schnittstellen zu Justiz und beruflicher Rehabilitation“ 
(Klinikum Nürnberg) 

·  Fortbildung ADHS im Erwachsenenalter 

·  Fortbildung zum Gesamtplanverfahren des Bezirks Mittelfranken (Rathaus Nürnberg) 

·  Grundkurs „Motivierende Gesprächsführung“ (GK Quest Akademie Nürnberg)  

·  Symposium „Online und virtuelle Welten“ 

·  Online- Schulung Verwaltungsprogramm Patfak 2x 

·  „Frauen und Glücksspiel“ (BAS) 

·   „Suchtkrank wieder arbeiten – Wege abhängigkeitskranker Kunden und Klienten in 
Beschäftigungsverhältnisse“ (BAS Nürnberg) 

·  „ADHS und Sucht – besondere Anforderungen bei Substitution und PSB“ 

·  Fortbildung „Krisenintervention bei psychischen Erkrankungen“ 

·   „Neue Medien – Neues Lehren – Neues Lernen“ 

·  Hochstadter Gespräche – „Teilhabe am Berufsleben – Therapieziel auch bei komor-
biden Störungen 

·  „Glücksspiel“ (Fachklinik Kraichtal, Münzesheim) 

·  Aufbauschulungen LGS (Nürnberg) 2x 

·  „Glücksspiel“ für Jugendliche 

·  „Sucht und Alter“ (Klinik Wigbertshöhe Bad Hersfeld) 

·  DHS Tagung „Der Mensch im Mittelpunkt“ (Essen) 

·  Tagung „Medienkonsum“ (Ohm- Gymnasium) 

·  „Gestaltaufstellungen II“ 

·  Symposium „Medienerziehung“ 

·  Fortbildung „Traumatherapie und Sucht“ (Regensburg) 

·  Fortbildung „Suchtprävention“ (BAS Nürnberg) 

·  Fortbildung „Das neue FamFG“ 

·  Fachtag „Trauma“ (VHS Erlangen) 
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·  Fachtagung „Glücksspiel“ (München) 

·  Fachtag HaLT (München) 

·  Fortbildung „Glücksspiel – Integrative Methoden“ (Nürnberg) 

·  Ausbildungswoche Suchttherapie (Berlin) 

·  Fachtagung „ÜberLEBEN in Drogenszenen“ 

 

Vernetzungstreffen:  

 

·  Kooperationstreffen Suchtprävention mit dem Mitarbeiter des betrieblichen Sozial-
dienstes 

·  Kooperationstreffen Suchtprävention mit Präventionsbeauftragten der bayrischen 
Schulen 

·  Workshop Hanosiusmühle 

·  Kooperationstreffen mit Betriebsarzt des E- Werks 2x 

·  fachlicher Austausch und Vortragsbesprechung mit dem Sozialdienst katholischer 
Frauen 2x 

·  Bezirkstreffen, Abschluss einer Zielvereinbarung 

·  Zusammenarbeit mit dem Jugendamt, Abteilung Kindertagesstätten bzgl. Kindergar-
tenprävention 4x  

·  Kooperationstreffen mit der GGFA  

·  Werkstattgespräch Sucht in der Frankenalbklinik Engelthal 2x 

·  Kooperationstreffen Fachklinik Flammersfeld 

·  Kooperationstreffen Haus Aufseßtal 

·  Kooperationstreffen Bezirksklinikum Ansbach 

·  Kooperationstreffen Fallmanagement Stadt Erlangen 

·  Kooperationstreffen Fachklinik Wolkersdorf 

·  Kooperationstreffen Laufer Mühle 

·  Kooperationstreffen Fachklinik Weihersmühle und PSB Fürth 2x 

 

Arbeitskreise:  

 

·  Arbeitsgruppe Sozialtherapie 4x 

·  ambulantes Reha- Team 

·  Betriebsprävention im E- Werk 

·  HaLT- Kooperationstreffen mit den Bereitschaftskräften 12x 

·  HaLT- Kooperationstreffen mit dem Gesundheitsamt 5x 

·  HaLT- Kooperationstreffen mit der Kinder- und Jugendklinik 5x 

·  HaLT- Kooperationstreffen intern 32x 

·  AK externe Suchtberatung in den bayrischen Justizvollzugsanstalten 2x 
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·  AK Glücksspiel 5x 

·  AK Sucht 

·  AK Essstörungen 3x 

·  AK Frauen und Sucht 4x 

·  AK Frauen und Sucht (Bayern) – „Erfahrungen mit der Arbeit mit Kindern suchtkran-
ker Eltern“ 

·  Qualitätszirkel Substitution 

·  AK Nachsorge 

·  Regionaler Drogen AK 3x 

·  AK Prävention in der Schule 3x 

·  AK Leiter der mittelfränkischen Suchtberatungsstellen 5x 

·  AK Innenstadt 4x 

·  AK Erziehungskompetenz 5x 

·  PSAG Treffen 3x 

·  Fachteam Streetwork Innenstadt 5x 

 

Sonstiges:  

 

·  Anleitung Praktikanten 6x 

·  Besuch der Asservatenkammer der Erlanger Polizei 

·  QM Tag 

·  Klausurtag HaLT- Projekt 2x 

·  Supervision (Team) 6x 

·  Supervision (LGS) 2x 

·  Studie zum Thema Glücksspielsucht für LGS (mit Klienten) 

·  Scheidungskindergruppe 10x + Väterabend + Mütterabend 

·  ambulante Therapiegruppe 23x 

·  PSAG (Bezirksklinikum Erlangen) 

·  Beginn der Außensprechstunde für den Landkreis, Kooperation mit dem Gesund-
heitsamt im Landratsamt Höchstadt 

·  Personalversammlung neuer S- Tarif 

·  Vorstellung sozialer Trainingskurs (PSAG Fürth) 

·  50 Jahre Jugend- und Familienberatung, Jubiläumsveranstaltung (E- Werk) 
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 2010 2009 2008 

Gesamtzahl der bearbeiteten Fälle 935 860 743 

=> davon Anzahl der Fälle, bei denen es zu keinem 
     Kontakt kam 

78 39 108 

=> davon Anzahl der Fälle mit mindestens einem Kontakt 857 821 635 

=> davon Anteil Neuzugänge 635 627 519 

=> davon übernommene Fälle aus Vorjahren 300 233 224 

Sitzungen der ambulanten Therapiegruppe 23 23 21 

Anzahl der Therapievermittlungen 47 48 49 

Anzahl der Brückengespräche i.R.d. HaLT- Projekts  51 38 45 
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Alter der Klienten bei der Anmeldung  

 

Alter          Anzahl   Prozent  
unter 15 Jahre      21         2,25 % 

15 bis 18 Jahre    104       11,12 % 

19 bis 21 Jahre      85         9,09 % 

22 bis 27 Jahre    154       16,47 % 

28 bis 34 Jahre    106       11,34 % 

35 bis 49 Jahre    290       31,02 % 

50 bis 64 Jahre    154       16,47 % 

über 64 Jahre      19         2,03 % 

ohne Angabe        2         0,21 %   

Insgesamt    935     100,00 % 
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Alkohol 364 

Cannabis 85 

Amphetamine 59 

Glücksspiel 36 

PC / Internet 13 

Opiate 19 

Essen 5 

Angehörige 338 

Sonstiges 16 
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Leitungswechsel in der TWG  – nach knapp zweiein-
halb Jahren als Leitung der TWG verabschiedet sich 
Karen Haferstein (vormals: Hübel) vorübergehend in 
Mutterschutz und Elternzeit.  

Für diese Zeit übernimmt Frau Jana Benaburger die 
Leitungsfunktion der Therapeutischen Wohngemein-
schaft. Ihre Einarbeitung erfolgte vom 15.10. bis 
09.11.2010. 

 

Pünktlich zum 01.05.2010 wurde das neue Wohn- und 
Betreuungsvertragsgesetz (WBVG) umgesetzt. Neue 
Bewohner haben nunmehr nicht mehr drei, sondern nur noch einen Vertrag, in dem das 
Miet- und Betreuungsverhältnis geregelt ist. Dank der Einführung des WBVG  sind viele 
Unklarheiten nun beseitigt und gesetzlich verankert. 

Die im letzten Jahresbericht angekündigten neuen Drogentests  wurden in diesem Jahr 
etabliert. Dank jenen ist es nun möglich, die unregelmäßigen und unangekündigten Kontrol-
len zur Drogenfreiheit der Bewohner zu vereinfachen. Durch das Trinken einer Markerflüs-
sigkeit ist eine Sichtkontrolle bei der Urinabgabe überflüssig, da eine Manipulation kaum 
mehr realisierbar ist.   

Seit diesem Jahr ist es zusätzlich zu den Vorstellungsgesprächen möglich, dass neue Be-
werber ein Informationsgespräch wahrnehmen . Hier können Interessenten unsere WG 
kennenlernen, indem sie unverbindlich und ohne vorheriges Bewerbungsverfahren in die 
TWG kommen. Dabei werden ihnen die Räumlichkeiten gezeigt und eine kurze Einführung in 

unser Betreuungskonzept gegeben. So können sich mögliche Bewerber einen ersten Ein-
druck vom Leben in einer Nachsorgewohngemeinschaft machen und überlegen, ob die TWG 
der richtige Ort für sie sein kann. 

2010 wurde die Renovierung unseres Hauses am Theaterplatz fertiggestellt. Nach einer lan-
gen Umbauphase erstrahlt der Theaterplatz 7 nun in neuem Glanze. Auch ein großer Balkon 
gehört jetzt zur TWG.  
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Name:  Benaburger 

Vorname: Jana 

Beruf: Diplom Sozialpädagogin (FH) 

Wohnort: Nürnberg 

Herkunftsort: Hersbruck 

Schulbildung: Allgemeine Hochschulreife am Paul- Pfin-
zing- Gymnasium Hersbruck 

Studium: Soziale Arbeit, Georg- Simon- Ohm-
Hochschule Nürnberg 

Schwerpunkte:  Resozialisierung / Straffälligenhilfe 

Thema der Dip-

lomarbeit: 

„Gemeinnützige Arbeit zwischen Strafe 
und Integration – Evaluierung eines Ko-
operationsprojektes zur Verzahnung jus-
tizinduzierter gemeinnütziger Arbeit mit 
Instrumenten der Arbeitsmarktpolitik für 
Personen mit multiplen Vermittlungs-
hemmnissen“ 

 

Praktika: - Frankenalbklinik Engelthal, Sozialer 
  Dienst 

- Hängematte - Notschlafstelle und     

  Krisenhilfe für Suchtmittelabhängige  
  e.V. 

Bisherige Tätig-

keiten: 

Jahrespraktikum bei Hängematte e.V. 

Honorardienste bei Hängematte e.V. 

Teilnahme bei Cleanpatenschaft-
Vorbereitung 

 

Hobbies: Klettern, Volleyball, Freunde, lesen, Kino 
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Leitungswechsel: 
 
Die wohl größte Veränderung innerhalb der TWG stellt der Leitungswechsel dar. Aufgrund 
der Schwangerschaft von Karen Haferstein (vormals Hübel) wurde nach einer Vertretung für 
ihre zweijährige Elternzeit gesucht. Seit dem 15.10.2010 wurde ich daher von Karen einge-
arbeitet. Mit viel Geduld und Erfahrungswerten bereitete sie mich auf die Arbeit als Leitung 
der Therapeutischen Wohngemeinschaft vor. Ich lernte das Team der Drogenberatung ken-
nen und wurde auch gleich instruiert, wer mir bei welchen Fragen helfen kann. Diese Unter-
stützung aus dem Team ist sehr hilfreich und ich nehme sie gerne in Anspruch. Auch an 
meinen Kollegen Yves König, der mich in den Gruppen und bei Vorstellungs-gesprächen in 
der TWG unterstützt, kann ich mich immer wenden. 
Mittlerweile konnte ich mich auch in die gesetzlichen, politischen und fachlichen Grundlagen 
einarbeiten, der fachliche Austausch in den verschiedenen Arbeitskreisen und –gruppen ist 
hierfür ebenso hilfreich. 
 
Nachwuchs: 
 
Nachdem sich Karen am 10.11.2010 in den Mutterschutz verabschiedete, kam am 
23.12.2010 schließlich der Wonneproppen meiner Vorgängerin zur Welt. Hierzu wünschen 
die Bewohner der TWG und wir herzlichen Glückwunsch!! 
Der kleine Adrian und Karen Haferstein sind gesund und wohlauf.  
 
Bewohnersituation: 
 
Als ich hier zu arbeiten anfing, lebten zwei Bewohner in der TWG. Dieser Umstand war inso-
fern glücklich, da ich mich in Ruhe in alles einarbeiten konnte. Sie nahmen die neue „Chefin“ 
auch wohlwollend auf. Inzwischen sind zwei weitere Klienten in die WG eingezogen. 
Im letzten Jahr waren alle Bewohner der TWG männlich, obwohl es vier Bewerberinnen gab, 
kam es leider zu keiner „weiblichen Unterstützung“.  
 
Festla: 
 
Gegen Ende des Jahres konnte ich beim Ehemaligentreffen ein paar Bewohner meiner drei 
Vorgänger kennenlernen. Bei einem geselligen Samstagvormittagbrunch konnten sich ehe-
malige und aktuelle Bewohner beschnuppern und Erfahrungen austauschen. Einige Bewoh-
ner kümmerten sich um die kulinarischen Köstlichkeiten, andere hielten das Ereignis in Bil-
dern fest. Alles in allem erwiesen sich die Jungs als fabelhafte Gastgeber!  
 
Sportgruppe: 
 
Bedanken möchte ich mich an dieser Stelle bei Jörg Stöckert, unserem Sportlehrer, der die 
Freitagsgruppe leitet. Er ist für die Vorschläge der Bewohner jederzeit offen und bietet ihnen 
ein abwechslungsreiches und spannendes sportliches Angebot, welches gut angenommen 
wird. Außerdem ist Herr Stöckert eine weitere männliche Bezugsperson, mit dem sich unsere 
Bewohner einmal wöchentlich austauschen und neue Erfahrungen sammeln können. 
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2011: 
 
Im kommenden Jahr freue ich mich auf die unterschiedlichen und spannenden Aufgaben, die 
auf die TWG zukommen werden. Um unsere Nachsorgeeinrichtung und mich vorstellen zu 
können, werde ich verschiedenen Fachkliniken und Therapieeinrichtungen aufsuchen. 
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(Ausgewählte Grafiken und Tabellen) 
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34 Personen haben sich 2010 für einen Platz in der TWG beworben, darunter waren vier 
Frauen. Insgesamt haben neun Männer in der Wohngemeinschaft gelebt, vier davon wurden 
im Berichtsjahr aufgenommen. Im betreuten Einzelwohnen nahmen zwei Personen eine Wei-
terbetreuung der TWG- Therapeuten im eigenen Wohnraum in Anspruch. 

 

 

Bewohner mit leiblichen Kindern 

�
Während sieben Bewohner der TWG keine eigenen Kinder haben, sind zwei Klienten Väter 
von je vier Kindern. 
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Gegenüber dem Jahr 2009 gab es mehr Bewohner mit einer Alkoholproblematik. Allerdings 
wurden in diesem Jahr keine Personen mit einer ausschließlichen Heroinproblematik betreut. 
Die Zahl der polytoxikomanen Klienten blieb gleich. 
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Auch 2010 wurde eine Erhöhung des Altersdurchschnitts registriert. Vier Bewohner waren 
zwischen 29 und 35 Jahren alt. Erfreulicherweise ist eine hohe Divergenz im Alter der Klien-
ten feststellbar. Zwei Personen waren unter 23 Jahren, einer ist älter als 36. So können die 
Bewohner sehr gut voneinander profitieren. 
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Erfreulicherweise sind vier ehemalige Bewohner der TWG clean. Nur ein ehemaliger Klient 
wurde rückfällig, bei einer Person ist der derzeitige Umgang mit der Sucht unbekannt. 

Der Berufsstand der (ehemaligen) TWG- Bewohner ist sehr unterschiedlich. Vier Personen 
sind derzeit noch auf Arbeitssuche, während zwei Ehemalige ein freiwilliges soziales Jahr 
ableisten, befindet sich eine Person in einer Umschulung. Auch konnte jeweils ein Bewohner 
einen festen Arbeitsplatz finden und einer seine Schulausbildung vorantreiben. 
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Besuchte Tagungen und Veranstaltungen: 

 

·  „ADHS im Erwachsenenalter“ 
 

·  23. Juni 2010: Fachtagung „10. Hochstadter Gespräche“ der BZK Hochstadt 
 

·  15.-16.11.2010: Iska- Fachtagung „ÜberLEBEN in Drogenszenen – Zur Praxis akzep-
tanzorientierter Drogenarbeit“ 

 

·  02.12.2010: Schulung der Bezirke zur „Anfertigung von Hilfeplanungs-, Entwicklungs- 
und Abschlussberichtsbögen“  

 

·  14.12.2010: Tagung der BAS „Suchtkrank wieder arbeiten – Wege abhängigkeits-
kranker Kunden und Klienten in Beschäftigungsverhältnisse“ 
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Besuchte Arbeitskreise und Gremien: 

 

 

Arbeitskreis „Wohnen“ 4 

Arbeitskreis „Nachsorge“ 5 

Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Erlangen / 
Fürth 

1 

Arbeitskreis „Sucht“ 1 

AK „Psychiatrie und Sucht“ 1 

Hilfeplankonferenz Erlangen / Fürth 6 

 

 

Supervision und Qualitätsmanagement: 

 

Die Supervision fand 2010 fünfmal statt. Zwei Tage beschäftigte sich das Team der Drogen- 
und Suchtberatung mit dem Qualitätsmanagement sowie möglichen Verbesserungen oder 
Veränderungen für die einzelnen Arbeitsbereiche.  

 

Kooperation: 

 

Fachklinik Wolkersdorf, Fachklinik Weihersmühle, Klinikum am Europakanal, Haus Aufseß-
tal, Kompass Direkt Augsburg, Fachklinik Daun, JVA Erlangen, Gesundheitsamt, Schulen, 
Bewährungshilfe Erlangen und Nürnberg, Uniklinikum, Beratungsstellen, Fallmanagement 
der Stadt Erlangen, GGFA, JA Cham, sowie einige andere.  

��������
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Um den Lesern einen Einblick zu geben, wie die TWG von Bewohnerseite gesehen wird, 
habe ich drei Klienten gebeten, uns einen kurzen Abriss ihrer bisherigen Zeit in der Nachsor-
gewohngemeinschaft zu geben. Ihre Erläuterungen sind ohne Änderungen übernommen. Ich 
bedanke mich bei den Dreien für ihre Mühe und ihre Offenheit! 
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Der zweite Bericht stammt aus der Feder eines 30-jährigen Bewohners, der gerade eben in 
eine eigene Wohnung gezogen ist.  
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